Sehr geehrte PreisträgerInnen, meine Damen und Herren, liebe Gäste,

Erlauben Sie uns, dass Hein Haun als Einstimmung auf die Laudatio auf unseren ersten BOPP-Preisträger, das sehr gelungene Projekt FARBwechsel, einen kurzen Text vorliest. Bitte seien Sie unbesorgt: die Zeitspanne, die wir hier vorne am Rednerpult zu verbringen plane, ist trotzdem sehr überschaubar!

Ernst Gombrich hat diesen Text geschrieben, einer der angesehensten Kunst- und Kulturwissenschaftler unserer Zeit, geboren als Kind jüdischer Eltern 1909 in Wien, 1936 emigriert nach London und dort gestorben im Jahr 2001 als britischer „Sir Ernst Gombrich“. Gombrich liebte die Musik ebenso sehr wie die bildende Kunst – dieses befruchtende Zusammenspiel zwischen den künstlerischen Disziplinen durfte der Besucher ja auch während des Projekts FARBwechsel in der Andreaskirche erleben – und er war einer der ersten im vergangenen Jahrhundert, der Kunstgeschichte ganz deutlich als Geistesgeschichte begriff und erklärte. Der Text zeugt von einem ganzheitlichen, kritischen und doch bejahenden Verständnis dieser Kunst- und Geistesgeschichte.

Ernst Gombrich hat den Text „Glaubensbekenntnis“ genannt, in Anführungsstriche gesetzt. Es ist das Bekenntnis zu unserer westlichen Kulturgeschichte und kulturellen Identität, und es umreißt in einigen kühnen Gedankenstrichen die letzten 3.000 Jahre. Ernst Gombrich:

„Ich gehöre der abendländischen Kultur an, geboren in Griechenland im ersten Jahrtausend vor Christus, geschaffen von Dichtern, Philosophen, Künstlern, Historikern und Wissenschaftlern, die die überkommenen Mythen und Überlieferungen des Nahen Ostens unbefangen und kritisch prüften. Sie blühte im Athen des 5. Jahrhunderts [vor Christus], wurde durch die Eroberungszüge der Makedonier im 4. Jahrhundert ostwärts getragen, und im ersten vorchristlichen Jahrhundert von lateinischsprechenden Römern über große Teile Europas und Nordafrikas verbreitet.

Sie wurde umgestaltet durch das Christentum, das unter den Juden Palästinas entstand und sich im 2. und 3. Jahrhundert nach Christus durch die ganze lateinisch- und griechischsprechende Welt ausbreitete. Sie überlebte den Untergang des römischen Weltreichs unter dem Ansturm germanischer Stämme im 5. Jahrhundert, denn die griechischen und römischen Kirchen bewahrten zum Teil ihre Organisation, ihre Literatur und ihre Kunst während des frühen Mittelalters, als nicht nur die hörigen Bauern, sondern auch die meisten Adeligen Analphabeten waren. Sie blühte wieder auf im 12. und 13. Jahrhundert, als sich der gotische Baustil aus Frankreich über ganz Europa ausbreitete und die neu erwachenden Universitäten Frankreichs, Italiens und Englands das wissenschaftliche Erbe der Griechen mit Hilfe von Übersetzungen wiederentdeckten, das Werk von mohammedanischen Arabern, die über Nordafrika nach Spanien vorgedrungen waren. Die Araber brachten auch arabische Ziffern sowie das Papier, das Schießpulver und den Kompass von China und ermöglichten so den Aufstieg der großen Handelsstädte Italiens im 14. und 15. Jahrhundert, die ihrerseits den Ansporn gaben zu jener Wiederbelebung der Literatur, Kunst und Bauweise der Blütezeit Griechenlands und Roms, die wir als Renaissance bezeichnen. Die Verbreitung der neuen Gelehrsamkeit durch die Buchdruckerkunst leitete die Neuzeit ein und legte die Grundlage zur Reformation, durch welche Europa im 16. Jahrhundert gespalten wurde, und zu den Entdeckungsreisen, die zu den Eroberungen und Niederlassungen der Portugiesen, Spanier und Engländer in fernen Erdteilen führten.

Sie wurde damals nochmals umgestaltet durch einen neu erwachenden Glauben an den Fortschritt menschlicher Erkenntnisse, verkörpert in den mathematischen Theorien der experimentellen Naturwissenschaften, die in Italien entstanden und im 17. Jahrhundert in den Niederlanden und im protestantischen England weiterentwickelt wurden, von wo aus sich im 18. Jahrhundert die Ideen der Aufklärung und der Toleranz über ganz Europa verbreiteten. Dadurch konnte sie den rapiden Bevölkerungszuwachs überleben, der den Aufstieg des Maschinenzeitalters begünstigte, das seinerseits zur Kolonialwirtschaft des 19. Jahrhunderts, zur Verbreitung von Lesen und Schreiben und zu den Massenbewegungen des Sozialismus und Nationalismus führte. In unserem Jahrhundert verwandelte und bedrohte sie die meisten anderen Kulturen der Erde, die durch die Erfindung des Flugzeugs zu den Ausmaßen einer Raumkapsel zusammengeschrumpft ist. Ich hoffe, dass es ein 21. Jahrhundert geben wird. Amen.“

Meine Damen und Herren, den Beginn des 21. Jahrhunderts dürfen wir gerade erleben. Die abendländische Kultur, unsere kollektive Identität, entwickelt sich weiter. Wir vom Stadtverband KULTUR bilden uns nicht ein, mit der Auszeichnung eines Projekts aus der freien Kulturszene die Aufmerksamkeit des gesamten Abendlandes zu erregen. Die Jury, bestehend aus dem Vorstand, dem Arbeitskreis und unserem Ehrenmitglied, möchte aber sehr wohl mit dieser Auszeichnung deutlich machen, welche Merkmale eines Kulturprojekts unserer Meinung nach im besten Sinne zukunftsweisend sind. Dazu gehören der Austausch und die Zusammenarbeit verschiedener künstlerischer und kultureller Sparten, die offene, nicht ausgrenzende Ansprache der Bürgerinnen und Bürger, und das ‚Bereitstellen’ von gedanklichem Raum zur eigenen Interpretation des Betrachters, jedoch ohne völlige Beliebigkeit. In diesem Raum sollten zudem sowohl der Bauch als auch der Kopf Platz finden können – ganz im Sinne der möglichen Übersetzungen für das griechische Wort ‚aisthesis’, von dem unser Begriff Ästhetik herrührt: sie reichen von „Gefühl“ und „Empfinden“ bis hin zu „Erkenntnis“ und „Verständnis“.

Das Projekt FARBwechsel, das von Juni 2006 an ein Jahr lang in der evangelischen Andreaskirche zu sehen, zu hören, kurz, zu erleben war, entspricht diesen Vorstellungen in besonderem Maß.

Die Ausstellungsreihe zeigte insgesamt 36 Arbeiten der Bergisch Gladbacher bildenden Künstlerin Claudia Betzin und des ebenfalls in Bergisch Gladbach arbeitenden Stoffkünstlers Thomas Schmitt. Die zehn großflächigen Gemälde der Malerin und die 26 von Schmitt gestalteten Paramente – Kirchengewänder, Stolen und Altarbehänge – thematisieren die Farben des Kirchenjahres. Die Kölner Kantorei unter der Leitung von Professor Volker Hempfling hatte unter dem wunderschönen Motto „Mit den Ohren sehen“ ein eigenes Konzertprogramm zu FARBwechsel einstudiert und war in der Andreaskirche in Schildgen zu Gast. Für diejenigen unter Ihnen, die die Instrumente des Stadtverbands wahrnehmen: Das Konzert am 13. Mai 2007 war die sechste Station unserer KulturSTAFFEL!

FARBwechsel war in vielerlei Hinsicht ein „bereichsübergreifendes“ Projekt. Innerhalb der bildenden Künste konnte der Betrachter den spannenden Dialog zwischen abstrakter Malerei und von Kirchentradition geprägter Textilkunst auf sich wirken lassen. Gemälde und Paramente wiederum traten in Beziehung zu der Musik. Und nicht zuletzt: Das Projekt war in der Liturgie verankert, öffnete sich aber mit großer Selbstverständlichkeit – durch Konzerte und Vorträge – auch dem ‚Nicht- oder Selten-Kirchgänger’.

Ein Aspekt, auf den Pfarrer Christoph Nötzel, einer der Hauptinitiatoren des Projekts, großen Wert gelegt hat und der unserer Einschätzung nach sehr zuträglich war für diese Öffnung, ist die Dauer der Ausstellung und Konzert- sowie Vortragsreihe über ein ganzes Jahr. Das heißt nun nicht, dass Sie, liebe Gäste aus der freien Kulturszene, in Zukunft Ihre Projekte nach dem Motto „je länger desto preisträchtiger“ planen sollten, so Sie sich für den Bopp 2009 bewerben wollen – wozu wir Sie an dieser Stelle gerne auffordern! Es ist aber sicher eine Überlegung wert, wie sich kulturelle Angebote gestalten lassen, so dass der ‚geneigte Bürger’ sie mit Muße und einer gewissen Nachhaltigkeit erleben kann.

Besser als Pfarrer Nötzel kann ich es nicht formulieren, deswegen möchte ich ihn an dieser Stelle noch einmal zitieren: „[...] die Zeit, die Bewegung, der Raum, die liturgische Feier schenken Bildern und Paramenten zusätzliche Dimensionen auch der ästhetischen Wahrnehmung. Zu fröhlichen und zu traurigen Anlässen, an Weihnachten, Ostern oder in einem einfachen Gottesdienst im Sommer, werden die Werke von den Besuchern immer wieder neu wahrgenommen, betrachtet, auch meditiert. Ihre Eindrücke und Erlebnisse im Gespräch von Zeit, Stimmung, Gottesdienst und Werk bilden die eigentlichen Geschichten, die dieses Kunstprojekt hervorrufen will.“

FARBwechsel ist nicht das einzige Projekt, das unsere ‚hohen Erwartungen’ erfüllt hat. Das hat uns gefreut, weil es ein Zeichen der Vielfalt und Lebendigkeit der freien Kulturszene in Bergisch Gladbach ist. Wir bedanken uns bei allen Kulturschaffenden, die ihre Bewerbung eingereicht haben!

Es war der Jury ein Anliegen, ein Projekt, über das wir uns intensiv ausgetauscht haben, lobend zu erwähnen: Der Künstler Gunter Demnig hat im Februar dieses Jahres in Bergisch Gladbach sieben Stolpersteine vor Gebäuden verlegt, die Menschen gehörten oder in denen Menschen wohnten, die durch die Verbrechen der Nationalsozialisten ums Leben gekommen sind. Die Recherche im Vorfeld zu dieser Aktion haben Schülerinnen und Schüler im Leistungskurs Geschichte der Stufe 13 an der Integrierten Gesamtschule Paffrath im Stadtarchiv geleistet. Wir finden es gut, dass Bergisch Gladbach nun auch endlich zu den Städten gehört, die in dieser Form an individuelle Schicksale im sogenannten Dritten Reich erinnert!

Ernst Gombrich hat geschrieben: „There really is no such thing as art. There are only artists”.

Frei übersetzt: “Eigentlich gibt es so etwas wie ‚die Kunst’ nicht. Es gibt nur Künstler.“

Gombrich sah die Kunst nicht als Phänomen mit Selbstzweck sondern als Diskurs zwischen den Kunstschaffenden und dem Betrachter, stets im Wandel begriffen und angetrieben durch die innere Notwendigkeit, ‚die Welt’ gleichzeitig zu verstehen und zu gestalten. Wir gratulieren dem Preisträger, den Preisträgern, des BOPP 2008 ganz herzlich zu der gelungenen Gestaltung des von ihnen umrissenen Diskurses! Und wir freuen uns auf zahlreiche Bewerbungen für den BOPP 2009!
1 Stadtverband KULTUR, Laudatio Bopp, 21. Mai 2008 – es gilt das gesprochene Wort!


